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Samstag , den 14. November 1968. 23. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Montag, den 16. November d. Js ., nachmit¬
tags, soll im Hofe des Hauses Aarstraße Nr . 1 das
nachfolgend bezeichnete Gehölz öffentlich meist,
bietend versteigert werden.

1. 7 Platanenstämme,
2. 1 Rüsternstamm,
3. mehrere Haufen Ast- und Reiserholz.
Zusammenkunft nachmittags 4 Uhr vor dem

Hause Aarstraße Nr. 1. 15002
Wiesbaden, den 12. November 1908.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Dienstag , den 17. November d. Js ., nachmit¬

tags, soll in dem Stadtwalde , Distrikt „Münz¬
berg" das nachfolgend verzeichnete Gehölz öffent¬
lich meistbietend versteigert werden.

1. 23 Tannenstämme mit zusammen 4,54
Festmeter Inhalt und von 0,12 bis 0.2g
Meter Durchmesser.

2. 9 Tannen -Stangen 2. Klasse.
3. 22 Tannenstangen 3. Klasse.
4. 20 Tar 'nen-Stangen 4. Klasse.
5. 10 Raummeter Buchen-Prügelholz
6. 3 Raummeter Birken-Prügelholz . !
7. 1350 Buchcn-Wellen.
Zusammenkunft nachmittags 3yz Uhr vor

der Wirtschaft von Daniel , Platterstraße Nr . 73,
. , Wiesbaden, den 11. Noveniber 1908.

15002 Der Magistrat.

Gewerbcgericht zu Wiesbaden.
Mit Bezug auf die bereits veröffentlichten

Vorschlagslisten wird das Ergebnis der am 9.,
10. und 11. November l. I . stattgefundenen Ver¬
hältniswahl des Gewerbe-Gerichts bekannt
geben.

Es waren je 15 Beisitzer aus dem Kreise der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu wählen.

a. Arbeitgeber:
Es wurden 385 gültig e Stimmen abgegeben.

Davon entfielen auf die Vorschlagsliste
1. m  Stimmen <Verteiluugszifser 3,97) erg. 3 Beisitzer.
2- 235 „ ,( 9,15) ,, 9 ff
r 32 „ < „ 1,24) „ 1 „
t 16 ‘ „ ( „ 0,62) ,, 0 ,,

Die noch fehlenden 2 Beisitzer wurden nach §
W Llbsatz3 des Gewevbegerichts-Statuts den
kisten 1 und 2 zugeteilt , weil sie die größten
Hefte aufweisen.

Es sind demnach gewählt:
1. Horz, Otto , Hotelier , Spiegelgasse 16,
2. Daniel , Franz , Restaurateur , Platterstr . 21,
3. Zorn, Emil , Hotelier , Nicolasstraße 16,
4. Ritter , Emil , Restaurateur . Unter den Eichen
5. Bürschgens, Andreas , Schuhmachermeister,

Friedrichstraße 7,
6. Klein, Wilhelm, Barbier u. Friseur , Markt-

straße 17,
7.  Hansohn, Eduard, Schreinermcister, Moritz-

strahe 49,
8. Herrmann , Christian , Maureremeister , Wie¬

landstraße 1,
9..Bauer, Philipp , Spenglermeister , Michcls-

berg 20,
10. Sander , Georg, Bäckermeister, Bleichstr. 15a,
11. Saueressig, Heinrich, Schlossermeister, Ora-

nienstratze 15,
12. Seul , Math ., Jos ., Gastwirt , Hermannstr . 23,
w. Fuchs, August, Metzgermeister, Moritzstr. 27,
14.  Greis, Jakob, Gastwirt, Walramstratze 20,
15. Effelberger, Hermann , Hotelier , Sonnen-

bevgevstraße 1.
b. Arbeitnehmer:

Es wurden 1525 gültige Stimmen abgegeben.
Ladon entfielen auf die Vorschlagsliste:
r 152 Stimme» (BertciluugSziffer 1,495) crg. 1 Bels,
1 1373 ( .. 13,504 ) „ 13 „
; Der noch fehlende Beisitzer wurde der Liste 2
lugeteilt, weil sie den grüßten Rest aufweist.
' Es sind demnach gewählt:
, 1. Weingärtner , Peter , Lagerhalter , Franken-

straße 8,
2. Fink, Philipp , Schneider, Sedanstraße 5,
2. Holzhäuser, Adolf, Buchdrucker, Seeroiben-

straße 5,
4. Schroer, Wilhelm, Schuhmacher, Bleichstr. 18,
fl- A>eth, Josef , Dachdecker, Westendstraße 3,

Karl , Hoteldiener . Rheinstraße 13.
b ü auIi' ®eor8>Lithograph, Rheingauerstr . 14,'

Groß, Arnold, Maler , Scharnhorststratze 34,
.»• Deuser, Adolf, Glaser , Adlerstraße 31.
11 Philipp , Maurer , Drudenstraße 7,

U - EltNer, Richard, Schreiner , Schwalbacher-
w 7,

■W.™ \  ülufluft, Zimmerer , Seerobenstraße 27*
* Friedrich, Tapezierer , Scharrchorst-

. Maße 44,
15 8^^ ' Karl , Spengler , Weißenburgstraße 10,

' i» Friedrich, Schreiner , Bismarckring 25.
• r crben  Segen die Rechtsgültigkeit der
, , stf' Md nur binnen eincsMonats nach derWabl

Sie werden durch die höhere Verwal¬
tungsbehörde entschieden. - 15002

Wiesbaden, den 12. November 1908.
^ . Der Magistrat.

. Im Aufträge : Borgmann.

. Die Zinsscheine für 1909
baff, r? Sicherheit für Lieferungen , Straßen-
leatp?'' m 11 bei der Stadtgemeinde hinter-

' Wertpapieren können von jetzt ab in Em-
D? ^« wmmen werden.

Empfangsberechtigten werden ersucht, die
Uhr,, inr Eald vormittags von 8i/a—12y,

15002
L ^ aden. den 14. November 1908.
'»mdthauptkaffc, Rathaus, Zimmer Nr. 2.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der für das warme Frühstück an

arme Schulkinder der Stadt Wiesbaden im Win¬
ter 1908/09 erforderlichen Hafergrütze — unge¬
fähr 1200 bis 1400 Kilogramm — soll im Wege
der Ausschreibung vergeben werden.

Angebote nebst Proben sind bis Donnerstag,
de» 19. November, vormittags 10 Uhr, im Rat¬
hause, Zimmer Nr. 11, einzureichen, wo die An¬
gebote alsdann in Gegenwart etwa erschienener
Anbieter eröffnet werden.

Die Lieferungsbedingungen liegen daselbst von
heute ab zur Einsicht offen. .

Wiesbaden , den 13. November 1908.
Der Magistrat : Armenverwaltung . 15002

Verdingung.
Die Lieferung und das Versetzen der Glasur-

stejne für das Schülerbad der Volksschule an der
Lorcherftratze soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der VormittagsdicnststuNden im
Verwaltungsgebäude Fricdrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldsreie Einsendung von 50
Pfennig bis zum 21. d. Mts ., Mittags 12 Uhr,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift H. A. 98
versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 23. November 1908, vorm. 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbcnen und ausgc-
fülltcn Bcrdlngungsformular eingcreichten Angc-
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist:  30 Tage.
Wiesbaden , den 13. November 1908. 15227

_ Städtisches  Hochbauamt.
Verdingung.

Die inneren Berputzarbeiten des Erweite¬
rungsbaues der höheren Mädchenschule an der
Dotzheimerstraßc hier sollen im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werben.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittags -Dienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friödrichstraße 15. Zimmer
Nr. 9, eingesehen, die Angebotsunterlagen , aus¬
schließlich Zeichnungen, auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfg . bis zum Freitag , den 20. d. Mts ., mittags
12 Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
97" versehene Angebote sind spätestens ' bis
Samstag , den 21. November 1908, vormittags 11
Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage. 15227
Wiesbaden, den 11. November, 1908.

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Einfriedigung um die Rasenstreifen in

der Kaiserstrahe und im Kais-er-Wilhebm-
Ning sowie um die Platzanlage vor der Ka¬
pelle des Südfriedhofes soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung an in Wiesbaden ansässige
Unternehmer verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittags -Dienststunden
bei der städtischen Gartenverwaltung , Bleichstr.
3, 1., eingesehen und die Angebotsunterlagen ein¬
schließlich Zeichnungen gegen Barzahlung von
I Jt  bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „Einfrie¬
digung" versehene Angebote sind spätestens bis
Sonnabend , den 21. November 1908, vormittags
II Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver¬
treter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬
gefüllten Formular eingereichten Angebote wer¬
den bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 14 Tage.
Wiesbaden, den 12. November 1908.

15336 Die städt. Gartenverwaltung.
Berthold.

Verdingung.
Die Ausführung der Schreinerarbeiten für

das Wirtschaftsgebäude auf dem Südsriedhof,
Los 1, soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung an in Wiesbaden ansässige Unternehmer
verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormitagsdienststunden zwi¬
schen 11 und 1 Uhr im städtischen Baubureau,
Adlerstraße 4, p., eingesehen, die Angebotsunter¬
lagen, ausschließlich Zeichnungen, auch von dort
gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsen¬
dung von 1.00 Jl,  jedoch nicht gegen Nachnahme
und Einsendung von Briefmarken , solange der
Vorrat reicht, bis zum Verdiugungstermin be¬
zogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „Schrei-
uerarbeiteu " versehene Angebote sind spätestens
bis Montag , den 23. November 1908, vormittags
10 Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbenen und ausgc-
füllten Verbingungsformnlar eingcreichten An¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage. 16346
Wiesbaden , den 12. November 1908.

Hochbauten auf dem Südfriedlufl.

Tic Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren nach Len Ermittelungen des Akziseamte; roi»
7. November bis einjchi. 13. November 1908 solgendc:
D V i e b m a r kt.
Schlachtgewicht.)
OchsenI. O. .

H. » « •
Lüh- I. , . .
, , n. « :
Schweine . ,
Mast-Kälber ’ ;
Land- „ . ; I
Hammel. . , l
II . Fruchtmark  t.
Hafer, - lr . .

„ neu . . .
Stroh . .
Heu .
III . Bl kt uali  e in» arkt.
Eßbutter . .
Kochbutter. I ,
Trinkeier « ‘ .
irische Eier , f
Kalk-Eier . . ",
Handkäsc . ’ J
Fabrikkäse. . ,
Eßkartoffeln neue ,

Neue Kartoffeln
Zwiebeln .
Zwiebeln .
Knoblauch
Erdkoblrabi,
Note Rüben
Weiße „
Gelbe „
Kl. gclbe Rüben
Rettich
Treibrettich,
Radieschen
Spargel
Suvpcnsvargel
Schwarzwurzel
Meerrettich ,
Petersilie .
Lauch .
Sellerie *
Kohlrabi
Feldgurkcn
Treibgurken ,
Einmllchgurken
Kürbis .
Tomaten . .
Grüne dicke Bohnen
„ Stg .-Bohnen .
„ Buschbohnen .
„ Prinzeßbobnrn
„ Erbsen mit Schale
„ « ohne ,

Zuckerschoten
Weißkraut
Weißkraut .

Rotkraut

Wirsing
Blumenkohl (hiesiger)

(ausländ.)
Rosenkohl .
Grün-Kohl
Römisch-Kohl
Kopf-Salat
Endivien .
Spinat .
Sauerampfer
Lattich-Salat
Feldsalat .
Kreffe , .
Artischocke
Rhabarber
Eßapfel ,
Kochäpfel .
Eßbirnen
Kochbirnev
Quitten
Zwctschen
Kirschen

„ Rh-in ,
„ Sauer .

Pflaumen .
Mirabellen
Reineklauden
Pfirsich- .
Aprikosen .
Ap clsinen
Ananas r
Zitrone» ,
Melonen ,
Kokornüffe
Bananen
Feigen . , ;
Datteln . J .
Kastanien . . »
Wallnüffe , . ;
Haselnüsse.
Weintrauben (rheinische)

„ (südländische)
Stachelbeeren
Johannisbeeren .
Himbeeren. ; .
Heidelbeere« J 5
Preiselbeeren . ,
Gartenerdbeeren. >
Walderdbeeren .

N. Pr . H, Pr
M. Pf. Bk. Pf.

60

1
1
1
1

leg 78-
» 75 —
- 76-
« 62-
. 138

186
150
156

*
kg

100 kg-
100 « 15-

„ « 460
. - 6 60

I t

1
1
1
1
1
100

kg

St .,

100 kg
1 .

2 GO
2 40
-11
-8
— 5
5 —
4 —
5 50

- 7

80 —
77 -
78
65

I 40
1 94
158
160

16 —
5 20
7 20

290
2 50

— 13
— 10
- ö
7 —
5 —
6 -

— 8
, 4 1 » - - —
a 50 , 8 50 10-
, , 1 » -20 ——

, 1 « —80 1 -
, ., 1 , -14 — 16
. $ 1 kg. — 12 — 16

# , 1 , -20 -24
« , 1 , — 14 - 16

, IGbd. — 4 — 5
* 1 St . — 4 - 5

ii 1 Gbd. - —
, , 1 . — 3 — 4
. • 9 1 kg - —
, l J 1 . - - ——

1 1 „ — 50 — 54
, « 1 St - 20 — 25

9 1 kg — 40 -46
J 1 St . - 3 — 4

* { 1 • — 8 — 10
i . . 1 . — 4 — 6

Stl
St.
kg

i

1 „
1 «

100  „
1 kg
1 .
1 «

1:
f:
1 »
1 »
50 kg
1 „
1 St.
lig
1 St.
1 „
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1 .
1 *
1 .
1 St.
1 kg
1 n
1 .
1 ,
1 »
1 .
i «
1 .
1
1
1
1
i
1
1
1
1
1
1 kg
1 St.
1 St.
1 kg
1 »
1 »
1 .
I «
l .
1 »
1 «

l:
1
1
1
1

■14
•40

-16
•44

-12
-20
-16
-20
-12

— 50
— 54

— 20
— 25
— 24
— 30
— 18

— 60
— 64

Aal lebend .
Hecht „ 1
Karpfen „ ,
Schleien „ {
Barsch- „
Bachforellen lebend

Fischmarkt.
. . 1 kg

!:
1:
1 .

- 6 -10
- 8 — 10
— 30 -34
— 20 - 30

-70 -74
-60 — 70
—— — _
— — —_
-30 -50
— 16 — 30
—20 — 60
-20 -30
— 40 -50

—
—

— *7 — 8
— 60 — 80

— 10 — 12

— 24 — 36
-50 — 60
— 64 -80
-44 — 50
-50 — 70

2 40 3 60
2 80 3 —
2 40 3 —
3 — 380
1 — 2 —
8 - 10 —

kg - -

Et.
kg

Backfische
Hummer
Krebse
Scbellfifche
Braischellfische
Kabeljau .

„ ( Stockfisch(gewässert)
Salm
Seehecht . .
Zander . . .
LachSforcllen
Seeweißlinae(Merlans)
Blaufelchen
Heilbutt . . .
Slcinbutt .
Schollen . . ,
Seezunge , . ' .
Rotziinge (Limandes)
Grüner Hering .
Hering gesalzen

V.

kg-

Gans
Gans.
Trutbabn
Truthuhn
Ente .
Halm .
Huhn .
Masthuhn
Perlhuhn
Kapaunen
Taube
Feldhuhn,

leslüg
>Ladcn

alt
jung

l
Haielhübner
Birkhühner. ,
Schneehühner . ;
Fasanen . *
Wildenten . j >
Schnepfen . j .
Hasen . Jj
Reh-Rücken J ,

» Keule .
„ Borderblt. . .

Hirsch-Rücken . ;
„ Keule . ;

Bocdcrblätter ;
Wildschwein , .
Wildragout

Fl - isch

1
1
1
1
1
1
1
1
1
4

I
1
1
1
1
1
1
1
i
1

und
eise.)

0,5 kg
l St.
1 „
1 ,
1 .
1 .
1 -
1 „
X .
1 ff
1 ff
1 ff
1 ..

. 1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

! 1
1
1
1
1

(Ladenpreise,)

N. Pr. H. Pr.
M.Pl. M. Pf.

-50 — 60
6 50
4-

-50
—40
—50
-56
3 —

-SO
160
3 80

—60
2 40
1 BO
1 80
- 80

3-
120

7 —
8-
120

-70
120

- 80
10  —
1 41

7t -
1 —
3 20
2 40
3 -
140
5 —
160

St. — 5 — 15
Wild.

-85

9-
7 —
3 80
140
230
6 -
260
2 50

-80
1 -
170

—96

10 -
8 -
4 50
180
2 80
7-
3-
350

110
190

4 - 4 50
3 -
4 50 -
450

10  —
7 —
150
240
2 40
150

kg

14-
8 -
2 -
2 60
260

1 70

1 - 120

Ochsensteischvon der Keule . 1 kg 160
„ Bauchfleisch . 1 „ 140

Kuh- oder Stindflejsch. , 1 , 120
Schwellt-,Irisch . , . 1 , 140
Kalbfleisch . ; . 1 „ 150
Hammelfleisch { ; ü 1 , 150
Schaffleisch. . . . 1 „ 120
Dörrfl.isch . . . . 1 , 180
Solpcrflctsch . . . 1 „ 160
Schinken roh \ . 1 kg 250
Schinken geräuchert 1 „ 2 50
Schinken gekocht(AuSschnJ. 1 „ 4 —
Speck geräuchert . . 1 , 160
Schweineschmalz. . 1 „ 140
Skicrcufett . . „ 1 „ —80
Schwarlenmagen frisch . 1 „ 180

» geräuchert 1 „ 2 —
Bratwur,! . . . 1 , 160
Fleischwurft . . . 1 , 160
Leber» u. Blutwurfl frisch . 1 „ —96

« » „ geräuchert 1 „ 160
VII. Getreide.  Me hl  u , Br ot  rc.

a) Großhandelspreise.
. , . 100 kg 20

180
150
140
170
180
180
140
180
180
2 70
2 70
4 80
180
160
1-
2 -
.220
180
180
120
180

i t

Weizen
Roggen . t
Gerste , s
Erbsenz. Koch. ,
Speijcbohnen .
Linsen neue l
Weizenmehl Nr. 0

« Nr. I
Nr. II

Noggenmehl Ro. 0
« No. I

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. .
Spciscbohnea * ; ,
Linsen, neu .
Weizenmehl zur Spciseberci^
Noggenmehl . „
Gerflenzraupe . . ,
Gerstengrütze . . .
Buchweizengrütze , ,
Hafergrütze . , .
Haferflocken . , z
Java -Reis mittl. . ,
Java -Kaffee „ roh . .

. „ gelb. gebr. .
Sveisesalz
Schwarzbrot (Langbrot)

l  Rundbrot

1
1
1

. 1
I
1
1
1
1
1
1
1
1
1

0,5
1

kg

kg

kg

Laib
0,5 kg
1 Laib

17-
1950
S8—
28  —
36-
32-
31-
30-
2850
26 —

-40
-44
-48
-38
-36
-36
-40
-56
-60
—60
-48
2 —
3-

-22
-16
—48
—16
-48
- 3
- 3

Weißbrot, ein Waffcrweck
„ ein Milchbrot

Wiesbaden. 13. November 1908.
Städt. Akzise-Amt,

21 -
18  —
20 50
44-
30 —
45-
33 —
32-
31 —
29 5C
27-

-64
— 50
— 80
— 48
— 40
-70
-64
-62
-64
-64
-76
3 —
3 60

— 26
— 18
-62
-18
-52
— 3
- 3

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Die dritte Rate Staats - und Gemeindesteuern

pro 1908 ist fällig und mutz spätestens bis zum
lö . d. M. in den Kassenstunden vormittags von 8
bis 12 Uhr an die Gemeindekaffe eingezahlt
werden.

Sonnenberg , 11. November 1908.
14999 Die Gemeindekalle.
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Enterbt.
Kriminal -Roman

(Fortsetzung.)
Seilen Sie mir Ihren Plan mit , drängte ich.
Cr zögerte und schien verlegen. Ich glaube , wenn Sie nichts

dagegen haben, es ist besser, Sie überlassen für jetzt alles mir,
entgegnete er endlich. —

Ich war zu sehr überrascht, um sofort zu antworten . Dieser
Mann , der bisher auf die leiseste Anregung meinerseits einge¬
gangen war , bereitete sich jetzt offenbar darauf vor, die Führung
zu übernehmen und mich in den Hintergrund zu drängen . Aber,
sagte ich, als ich mich von meinem Erstaunen erholt hatte , wollen

1 Sie bciiii', das; ich die Sache ganz aufgebe?
Ganz und gar nicht! beeilte er sich zu erklären ; ich wünsche

nur , das; Sie mich die nächsten paar Tage selbständig handeln
lassen. Ich habe meinen ganz bestimmten Plan , und außerdem
glaube ich nicht, daß - Ihnen eine Beteiligung daran angenehm
wäre . Ueberlassen Sie mir die Sache, drängte er ; ich will Ihnen
sobald.ioie möglich alle Ergebnisse mitteilen und mich dann ganz
Ihrer Führung unterordnen.

Er war so ernst geworden, daß ich keinen weiteren Einwand
erhob, obgleich ich etwas wie ein Gefühl der Demütigung über
den anscheinenden Mangel an Vertrauen seinerseits empfand. Als
er gegangen war , grübelte ich über sein seltsames Verhalten nach;
da ich eS mir aber absolut nicht erklären konnte, so faßte ich den
ioeisen Entschluß, mich in das Unvermeidliche ẑu fügen und die
Frist , die mir diese erzwungene Untätigkeit gewährte , aufs vor¬
teilhafteste zu verwenden. Nachdem ich meine Einladungen an
van Bult und Davis abgeschickt und einige laufende Arbeiten er¬

ledigt hatte, machte ich den ersten Gebrauch von meiner Freiheit,
indem ich mein Bureau verließ und den Nachmittag zu einem
weiten Spazierritt benutzte. Es war ein herrlicher Wintertag,

-kalt und klar, und ich zog tiefatmend die erquickende Luft in
meine Lungen ' ein. als ich mein Pferd gemächlich dem Parke
zulenkte.

Nach einem Ritte von mehreren Stunden machte ich mich er¬
leichterten ' Herzens auf 'dem Heimweg und überholte dabei eine
allein reitende Dame . Ich beachtete sie kaum und würde meinen
Weg ruhig weiter fortgesetzt haben, ohne auch nur noch einmal an
sie zu denken, wenn ich nicht meinen Namen hätte rufen hören.
Ich hielt an , blickte zurück und erkannte zu meinem nicht geringen
Erstaunen Belle Stanton.

Sie näherte sich mir langsam , den Hals ihres Pferdes klop¬
fend, das etipaS unruhig geworden war , und ihre ganze Art ver¬
riet , daß sie in ihrer Begrüßung nichts Auffallendes fand . Für
den ersten Augenblick war ich im Zweifel , ob ich richtig gehört
hätte , denn ich kannte sie kaum, wenn von Kennen überhaupt die
Rede sein konnte, da ich sie nur die paarmal im Gerichtssaale
während der Verhandlungen gesehen hatte . Aber meine Zweifel
wurden durch das leichte, freundliche Nicken zerstreut , mit dem sie
sich mir näherte.

Augenscheinlich hielt sie sich durch diese Bekanntschaft für be¬
rechtigt, sich in dieser Weise über die Form hinwegzusetzen, selbst
wenn ich in dieser Richtung anderer Meinung sein sollte. Sie
sah, in ihrem Reitanzuge gut aus und saß anmutig zu Pferde,
wiegte sich in ihrem Sattel hin und her und warf mir dabei einen
koketten Blick zu.

Sie reiten doch auch lieber mit mir zusammen als . allein,'
nicht wahr ? fragte sie mit dem ehrbarsten Gesicht; ich versicherte

von Richard Dallas.

fie, ich sei über das Zusammentreffen erfreut , und trieb höflich
mein Pferd neben das ihrige . Während wir weiterritten , er¬
zählte sie mir , sie habe schon längst den Wunsch gehegt, mich näher
kennen zu lernen ; wir seien ja alte Freunde , obgleich dies unser
erstes wirkliches Zusammentreffen sei, und vieles andere derar¬
tige, lvas ein Mann von einer hübschen Frau gern hört , selbst
wenn er weiß, daß sie ihn nur zum besten hat.

Meinen Sie nicht, daß sich zjvei Menschen mitunter zuein¬
ander hingezogen fühlen, bevor sie auch nur ein Wort miteinander
gesprochen haben ?- fuhr sie fort , indem sie ihre Hand leise auf
meinen Arm legte und mich fragend ansah . '

habe seitdem öfters versucht, mich vor mir selbst wegen
der Schwache dieses Augenblicks zu rechtfertigen , in dem ich nahe
daran war , mich gegen das Andenken eines Freundes zu versün¬
digen, fühle aber in meinem Herzen, daß es keine Entschuldigung
für mich gab, wenn nicht der Zauber , den die Frau auf mich
ausubte , und der Reiz der Gelegenheit als eine solche gelten kön¬
nen . S,e war hübsch - und verstand sich nur zu gut auf das
.lnlocken der Männer , und dann waren auch Zeit und Ort ihrem
Vorhaben günstig.

~ :e  Abenddämmerung war hereingebrochen, der Mond stand
klar am Himmel und goß sein bleiches Licht auf unseren Weg,
und -in der-langen Allee, die sich vor uns äusdehnte , war niemand
zu erblicken, wir beide waren allein . Als ich -die liebkosende

-Berührung fühlte , und in das schöne, zu mir emporgewnüdte Aut-
-lih schaute, vergaß ich in dem Rausche' des Augenblicks alles an¬
dere, ich beugte mich unwillkürlich nieder , um ihr in die Augen
zu -sehen, und würde wer weiß, welche Torheiten begangen ha¬
ben wenn sie sich mir nicht plötzlich in einem Anfall von
Wecberlaune entzogen hätte — dies rettete mich.

Lachend schlug sie mir mit ihrer Reitgerte über die Finger,
gab ihrem Pferde die Sporen und war im nächsten Augenblicke
außer dem Bereich meines Armes . Niemand liebt es, sich so als
Spielball behandelt zu scheu, und als ich hinter ihr her galop¬
pierte , war ich fest entschlossen, mich nicht mehr von ihr narren
zu lassen, sondern die Gelegenheit zu benutzen, um zu erfahren,
ob sie etwas Näheres über Whites Tod wisse.

Als sie des Scherzes satt war , mich eine lange Strecke als
komischen Verfolger hinter ihr herjagen zu sehen, hielt sie ihr
Pfevd an und wartete auf mein Herankommen, wobei sie leicht¬
hin bemerkte, ich schiene ein gutes , ausdauerndes Pferd zu be¬
sitzen.

■vSa, erwiderte ich, — ziemlich scharf, wie ich fürchte, denn
ieh war außer Atem und in übler Laune — und auch ein recht
schnelles, wenn ich es für der Mühe wert halte , jemand einzu-
holen. Sie betrachtete das Tier gleichgültig und antwortete?
Ich glaube , es hat jetzt schon seine Kräfte auf das äußerste ange«
strengt ; es scheint etwas müde, nicht wahr?

Ich hielt es für unter meiner Würde , darauf zu antworten,
und so stand eS zu erwarten , daß wir unseren Ritt schweigsam
beenden würden , denn wenn ich zu schmollen beabsichtigte, so war
sie offenbar gesinnt, mir mit gutem Beispiele voranzugehen . Ein
solches Verhalten wäre jedoch der Förderung meines Planes sehr
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' • ; Eine Hochzeitssteuer kennt man glücklicherweise heutzutage
nicht, wie sie den englischen Untertanen auferlegt wurde , als
Jakob I . die Hochzeit seiner Tochter Elisabeth ausrüstete . Die
ehrsamen Bürger waren nichts weniger als erfreut , als Jakob I.
ihnen diese Hochzeitssteuer auferlegte . Die Kosten der Ausstat¬
tung betrugen das Sümmchen don 58 264 Pfund Sterling (gleich
1 065 880 Mark . Die Trauung fand in Whitehall statt , und es
war zu derselben eine derartige Pracht und Pomp aufgewendet
worden, daß dieses Fest für alle späteren Hochzeiten am Lon¬
doner Hofe mustergiltig wurde . Die Schleppe des Brautkleides,
das ganz aus Silberstoff bestand, kostete 180 Pfund Sterling
(gleich 2600 M). In den aufgelösten Haaren der Braut schimmer¬
ten Perlen und Diamanten , während eine goldene Krone sich aut
ihrem Haupte wiegte.

Kaue» von heute.
□ Fräulein Rechtsanwalt . Ein weiblicher Verteidiger vor

einem Jugendgerichtshof ist kürzlich mit großem Erfolg ausgetre¬
ten . Es ist dies die Juristin Dr . Anna « chultz, die Leiterin der
Hamburger Zentrale für Jugendfürsorge , die vor dem Altonaer
Jugendgerichtshof für einen jugendlichen „Verbrecher" plädierte
und deren juristische: Kenntnisse und Beredsamkeit den aller¬
besten Eindruck auf Richter und Publikum machten. Es gelang
ihr , entgegen dem Antrag des Staatsanwalts auf Freiheitsstrafe,
für ihren Klienten , einen armen Jungen , der eine Messingstange
entwendet hatte, einen Verweis zu erzielen , indem sie hie man¬
gelnde Aufsicht seitens der schwer ums Brot kämpfenden Mütter
ins Treffen führte und auch darauf verwies , daß es sich nicht um
Diebstahl, sondern lediglich um eine Unterschlagung handle. Möge
dieser erste Erfolg einer Frau zu Gunsten eines angeklagtcn Kin¬
des ein gutes Omen sein!

LZ Russische Frauen. Die ehemaligen Hörerinnen der Pe¬
tersburger Universität haben eine Broschüre verfaßt , in der die
Geschichte der Frauenbildung in Rußland dargelegt und die
Aeußerungen der Hochschuldozentenzur Hörerinnen -Frage wie¬
dergegeben iverden. Die ' Broschüre lvird an sämtliche Reichsduma-
Deputierten versandt werden.

CH „Nach Amerika !" Warnungen und Ratschläge für junge
Mädchen, chie nach Amerika auswander », enthält ein Flugblatt,
das die „Travellers Aid Siomety " in London und Newyork ver¬
öffentlich: hat . Es wird darin unter verschiedenen Gesichtspunk¬
ten äußerste Vorsicht und Ueberlegung bei der Auswanderung
empfohlen. Insbesondere sollen die jungen Mädchen bedenken, daß
Kampf und Versuchung im fremden Lande schwerer ist, als da¬
heim, und daß, jeder Voraussicht nach, wer zuhause erfolglos ar¬
beitete , dies in der Fremde erst recht tun wird . Nach allen Stel¬
lungen soll sich ein Mädchen genau vorher durch einen zuver¬
lässigen Verein (wie etwa die „Freundinnen junger Mädchen"!
erkundigen. Gegen Fremde muß sie unbedingt mißtrauisch und
zurückhaltend sein, auch soll sie die Zutraulichkeit der Amerikaner,
deren Benehmen freier ist, nicht für Freundschaft halten . Ganz
beiondexs wichtig ist es, in jedem Ort das „Heim der Freundin-
nen junger Mädchen" oder deren Vertrauenspersou zu kennen

□ Weibliche Irrenärzte auf Männerstationen sollen zufolge
der neuen Bestimmung des Kultusministeriums beschäftigt wer¬
den und zwar als Assistentinnen der Oberärzte in den Provin-
isial-Irrenanstalten . Der Einfluß gerade der Frau soll bei vielen
Geisteskranken bestimmter Kategorien ein günstiger sein, so daß
der Versuch wohl lohnend erscheint, diesen Einfluß auszunutzen

□ Weibliche Trambahnkondurkteure sind in Chile, Süd -Ame-
rika, ganz allgemein. Hunderte von Frauen verdienen auf diese
Art ihr Brot , und niemand findet etwas seltsames daran.

Die praxi; im haur.
□ Vertreibung von Schwaben Russen und Franzose ». Da

diese Tiere durch die Nässe herangezogen werden, vermeide man
in den Räumen , wo sie sich zeigen, nasses Aufwischen. Löcher
und Ritzen streicht man mit einem Kitte zu, der aus frisch ge¬
branntem Gips und Alaunlösung bereitet wird . Vertilgen kann
man dieses lästige Ungeziefer auch durch folgende Mittel:
1. Phosphorlatwerge verdünnt man mit dem gleichen Gewichts¬
teile Syrup und stellt sie entweder in einem Teller auf oder be¬
streicht mit ihr die Stellen , wo sich die Schwaben aufhalten . 2.
Man bestreicht Brettchen mit Bogelleim und legt dieselben dahin
wo die Schwaben aus ihrem Versteck kommen. 3. Dickgekochte
Erbsen , geriebene Möhren vermischt man mit Ofenschwärze oder
Eisenfeilspänen . 4. Ein für Haustiere ungefährliches Mittel
gegen Schwaben ist eine Mischung von Roggen- oder Weizenmehl
mit Alabastergips . Derselbe wird von den Käfern gerne ge¬
fressen, wirkt aber tödlich, weil der durch die Feuchtigkeit erhär-
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fl  Schleier zu waschen. Weiße Schleier werden in ölubivav*
ment Seffettwasser gewaschen, leicht ausgerungen , dann in kaltem
Brunnenwasser ausgespült , gebläut , gestärkt, und zwischen den
Händen halb trocken geklopft, alsdann aber zum vollständigen
Trocknen aufgesteckt. Schwarze Schleier taucht man in warmes
Wasser, in welchem Ochsengalle aufgelöst ist und spült sie dann
kalt nach. Um sie zu steifen, zieht man sie durch Gummiwasser,
klopft sie zwischen den Händen halb trocken und steckt sie dann
auf.

LZ Das Bläuen ber Wäsche. Das Waschblau muß stets tu
heißem Wasser aufgelöst werden . Darauf schütte man dasselbe
in kaltes Wasser. Auf diese Weise wird man stets Wäsche ohne
blaue Flecken erhalten . Selbstredend muß ein gutes Ultramarin-
blau verwandt werden.

Unsere Lieblinge.
LZ Die Jugend soll ihre Freuden habe», aber sie soll auch

etwas für das Leben leisten. Der Sport ist eine Annehmlichkeit
des Lebens, aber er füllt das Leben nicht aus , und sonstige mo¬
derne Unterhaltungen stehen ans gleicher Stufe . Es ist eine un¬
erfreuliche Erscheinung, aus der so vieles andere noch Unerfreu¬
lichere entspringt , daß die junge Welt in dem firm ist oder bald
wird , was zur Unterhaltung des Lebens dient , aber — darüber
vergißt , sich energisch diejenigen Kräfte und Fähigkeiten anzu¬
eignen , welche uns die Mittel zum Leben gewähren.

LZ Eine Unsitte, die man nicht nur bei Kindermädchen, son¬
dern oft genug auch bei unverständigen Müttern beobachten
kann, besteht darin , daß die betreffenden Personen kleine Kinder,
denen sie eine Zurechtweisung zuteil werden lassen wollen, an
einem Aermchen erfassen und sie so eine Strecke weit mit sich fort¬
ziehen. Daß ein solches Verfabren schlimme Nachteile für die
Kinder haben kann, scheint loenig bekannt zu sein. Namentlich
bei ganz kleinen Kindern , deren Gliedmaßen noch wenig wider¬
standsfähig sind, kommt es vor, daß das Aermchen in der Schulter
ausgerenkt wird . Je nach Lage des Falles kann auch ein dauern¬
des Gebrechen die Folge dieser unsanften Behandlungsweise sein.

hygienische Winke.
□ Mittel gegen Verstopfung. 1. Nach dem Abend 2—3 Apfel

offen und einige Glas Wasser dazwischendurch trinken . 2. Des
Morgens nüchtern ein Glas kaltes Wasser trinken ; morgens und
abends kühle Abwaschungen, beim Wtrocknen kräftig massieren,
besonders den Leib ; viel Bewegung im Freien , viel Obst ; alle
stopfende Kost vermeiden, gelegentlich ein kühles Klistier , pnd
dann pünktliches Einhalten derselben Stunde zum Zwecke des
Erfolges ; nicht viel Medikamente . 3. Jeden Morgen eine halbe
Stunde vor Frühstück ein Glas Hunhadi Janos . 4. Wie Nr . 4
nur mit dem Beifügen , daß, wo rohe Aepfel nicht gut vertragen
iverden, die gleiche Wirkung mit gekochten zu erzielen ist. 5.
Kneipp-Kur . 6. Tagelang jeden Morgen eine lauwarme Ein - '
spritzung ; eine halbe Stunde nach der Wirkung derselbe:: eine
iveitere und ein halbes Glas laues Wasser. Nach einer Woche
hört man mit all diesem auf und nimmt alle halbe Stunden
einen Eßlöffel kaltes Wasser, aber pünktlich, und nicht mehr
noch weniger . ' Sollte dies zu sehr wirken, dann verlängert man
die Zwischenräume , behält aber die Quantitäten bei. Das soll
die Funktionen dauernd regulieren.

LZ Mittel gegen Brandwunden . Man nehme das Gelbe
eines Eies , ebenso viel Leinöl und rühre so viel geschabte weiße
Kreide hinein , bis das Ganze ein ziemlich dicker Brei wird . Die¬
sen streiche man auf einen Leinenlappeu und lege ihn auf die
Brandwunde ; ist die Salbe trocken geworden, ' so muß das Aufle¬
gen erneuert werden . Selbst die gefährlichsten Brandwunden,
heilen bei diesem Verfahren in kurzer Zeit.

LZ Handpflege . Beim Waschen der Hände wende man viel
gekochte Weizenkleie, auch Mandelkleie und Einreibungen von
Lanolin an . Die Nägel zu pflegen, ist ebenfalls sehr notwendig.
Unarten , wie Abreitzen derselben , müssen streng vermieden wer¬
den. Es ist nötig , die Kinder schon frühzeitig zu unterrichten,
wie sie ihre Nägel zu pflegen haben. Das Abschneiden muß mit
Vorsicht geübt werden, nicht zu lang , und nicht zu kurz, oben ein
wenig bogenförmig . Mit einem stumpfen Federmesser muß der
halbe Mond von der Nagelhaut befreit werden, nach dem Wa¬
schen poliere man die Nägel mit Seife und Citronensaft . Hand¬
schuhe auch des Nachts zu tragen , befördert die Schönheit der
Hände ; ihr größter Feind ist Frost , dagegen müssen stets sofort
wirksame Heilmittel angewandt werden.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm alobcs ln Wiesbaden,
Druck und Verla » des Wiesbadener General -Anzeigers-

«, »rad Lehbold in Wiesbaden,
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Aarrikaturen der Zarin.
Es dürste wohl kaum allgemein bekannt sein, daß die zurzeit

erkrankte russische Zarin in ihren Museslunden — Karrikatur-
zeichnerin ist und zwar eine so humorvolle Künstlerin , die jedem
Witzblatt eine geschätzte Mitarbeiterin sein könnte. Beistehende
Karrikatur entstammt ihrer kunstgeübten Handel eine Anspielung
auf König Leopolds „Kong—estionen".

Wie die elegante Monatsschrift „Die Frau und ihre Zeit"
sagt, soll sich Alexandra Feodorowna , die ehemalige hessische
Pvinzessin Alir , durch ihre Neigung zum Spott im Bild , sogar
seinerzeit beinahe die Gunst des um sie werbenden Zaren ver¬
scherzt haben, da sie bei Tisch auf eine der Tischkarten auch auf
ihn eine nicht gerade sehr schmeichelhafteKarrikatur hingekritzelt
hatte.

Unterdessen hat sich ihr Können noch vertieft und sie ver¬
steht es mit geradezu verblüffender Sicherheit , in wenigen Stri¬
chen zu charakterisieren und eine Aehnlichkeit hineinzubringen,
die ganz fabelhaft ist. Man sieht es ihren Zeichnungen an , daß
sie dem ganzen politischen und öffentlichen, wie gesellschaftlichen
Leben mit schärfster Beobachtungsgabe zu folgen vermag, und
dah sie für allerlei Lächerlichkeiten -desselben einen ganz beson¬
deren Blick hat.

Eine ganze Reihe von Meisterwerken sind namentlich in
ihrem — natürlich unveröffentlichten — „Buche der Fürsten und
Könige" enthalten , in welchem alle Potentaten der Welt und alle
möglichen Prinzen und Prinzessinnen in köstlicher Weise per¬
sifliert sind.

Uebrigens beschränkt sich das hervorragende Talent der
Kaiserin , das aus unserer beigegebenen, zuerst in einem fran¬
zösischen Blatte erschienenen Stichprobe so charakteristisch her¬
vortritt , nicht nur aus die Karrikatur . Kaiserin Alexandra Feo-
rodowna hat sich vielmehr gerade jetzt auf das Porträt geworfen,
und zwar auf das Kinderporträt und soll auch darin ganz Aus¬
gezeichnetes leisten. In demselben Maße wie den Stift , be¬
herrscht sie den Pinsel . Künstler von Urteil haben ihr jedenfalls
die besten Zeugnisse ausgestellt.

Die Sünderin.
Professor Dr . Raimund Fr . Kaindl (Czernowitz) gibt

in der Wochenschrift „Allgemeine Zeitung " (München) fol¬
gende interessante Notiz. Kürzlich wurde aus Paris ge-
schrieben:

Dieser Tage sollte sich vor dem hiesigen Korrektionsgericht
ein 17jähriges Mädchen verantworten , das bei einer Razzia in
einem verrufenen Lokal verhaftet worden war und dabei den
Polizeiorganen tätlichen Widerstand entgegengesetzt hatte . Das
junge Mädchen stammt aus achtbarer Familie . Die tiefbetrübten
Eltern nahmen einen tüchtigen Advokaten, Louis Monteils . Wo¬
möglich sollte sie dem Gefängnis entrissen werden.

Aber die Art und Weise, wie der Rechtsanwalt das anstellte,
überraschte alle Beteiligten und sogar die gesamte Justizwelt.
Er hielt nämlich keine Verteidigungsrede , sondern sprach wie
folgt : „Hoher Gerichtshof, es hat sich bei -mir soeben ein junger

Mann gemeldet, der die Angeklagte noch im Elternhause kannte
und von ihr , trotz des Geschehenen, keine schlechte Meinung hegt.
Er will die Gefallene aufrichten ; er hat sie stets im stillen ge¬
liebt und ist bereit , ihr die Hand zum Bunde zu reichen, sie zu
seiner Gattin zu machen und mit ihr aufs Land zu ziehen, wo
sie niemand kennt. Der Betreffende befindet sich hier im Ver¬
handlungssaale , bereit , vorzutreten und dem Gerichtshöfe selbst
seine Werbung vorzubringen ." Ter Gerichtshof war über diesen
Antrag einfach „paff ".

Aber als gleich darauf tatsächlich der erwähnte junge Mann,
der sich schon gerufen glaubte , über die Barriere des Zuhörer¬
raums kletterte und, vor die Schranken eilend, Wort für Wort die
Behauptung des Advokaten bekräftigte, zugleich der schluchzenden
jungen Sünderin einen Blick voll Liebe sendend, da konnten die
Richter auch nicht hart bleiben und sagten „Ja " und „Amen",
indem sie einen Freispruch fällten . Arm in Arm verließen die
Neuverlobten den Justizpalast . Dieser Bericht ist von größtem
Interesse : ein längst verschollener Rechtsbrauch ist hier wieder
aufgelebt ; wohl ohne Kenntnis der einstigen Rechtsgewohnheit
hat der Befreier des Mädchens zu einem Mittel gegriffen , das
in früheren Jahrhunderten oft angewendet wurde , und die Rich¬
ter haben es wieder anerkannt.

So stark ist das psychologische Moment , das diesem Brauche
innewohnt , daß es jetzt wie damals seine Wirkung nicht verfehlt
hat . Schon in Grimms Ncchtsaltertümern ist als alter deutscher
Rechtsbrauch nachgewiesen, daß eine zum Tode verurteilte Person
begnadigt wurde , wenn ein Bursche bezw. Mädchen sie zur Ehe
begehrte. Auch aus der Schweiz und aus Frankreich sind solche
Fälle bekannt und in verschiedenes Arbeiten verzeichnet; ebenso
scheint dieser Brauch in England , Spanien , Italien und Ungarn
bekannt gewesen zu sein. Die ältesten bezeugten Fälle reichen
bis ins 1ö. Jahrhundert ; die letzte Begnadigung dieser Art auf
deutschem Boden dürfte 1725 in der Schweiz sich ereignet haben.

Eine erschöpfende Darstellung dieses interessanten Rechts¬
brauchs ist noch nicht vorhanden ; insbesondere ist den deutschen
Rechtshistorikern entgangen , daß er auch in Polen , und zwar auch
in Galizien verbreitet war und sich lange behauptet hat . Genaue
historische Nachforschungen haben ergeben, daß dieser Nechts-
brauch früher sehr häufig geübt wurde Und diese Art der Begna¬
digung nach Polen aller Wahrscheinlichkeit nach erst durch die
deutschen Ansiedler gelangte . Sie ist daher nur unter der
städtischen und dörflichen Bevölkerung verbreitet ; das eigentliche
polnische (adelige) Recht kennt diesen Brauch gar nicht. Ebenso
ist er unbekannt allen slawischen Völkern, unter denen deutsche
Kolonisation keine bedeutende Rolle spielte, so den Russen, Ser¬
ben und Bulgaren . Dies alles ist ein genügender Beweis gegen
die Anschauung einzelner Forscher, daß wir es mit einen altsla¬
wischen Rechtssitte zu tun haben. Zu betonen ist ferner , daß nicht
nur Befreiungen von männlichen Verbrechern durch Mädchen und
Frauen stattfanden , sondern auch verurteilte Mädchen durch Män¬
ner befreit wurden , wie dies in Paris der Fall war.

Dar Ewig-weibliche.
□ Die Frau in bcr Kriminalität . Trotzdem im allgemeinen

die Frau weniger an der Kriminalität beteiligt ist als der Mann,
haben wir seit ungefähr zwei Jahrzehnten eine bedeutende Stei¬
gerung der Straftaten unter der weiblichen Bevölkerung Deutsch¬
lands . Und zwar — ein sehr bedenklicher Umstand — sind die
meisten Vergehen oder Verbrechen Vergehen verheirateter Frauen
während be, den Männern die Zabl der Ledigen überwiegt . Wie
ist nun der Strafvollzug für die Frauen beschaffen? Trägt er
zur Besierung der Bestraften bei ? Tiefe Frage lvarf kürzlich
Frau Julie Eichholz in einem Vortrage im „Hamburger Frauen¬
klub" auf . Die Verneinung der letzten Frage beweist, daß auch
hier im Strafvollzug für die Frauen Mängel und Fehler vorhan¬
den sind wie in dem für die Männer . In einer Hinsicht sind die
Frauen jedoch günstiger gestellt als die Männer . Das Aufsichts¬
personal der Frauengefängnifse ist besser vorgebildet als das der
Männer -Strafanstalten . Rednerin ging zu den Reformvorfchlä-
gen über , die die Frauen und hier insbesondere die Rechtskom-
mifsion des „Bundes deutscher Frauenvereine " zur Besserung und
wirksameren Gestaltung des Strafvollzugs zu machen hat, und
faßte diese kurz in drei Punkten zusammen . Sie befassen sich
mit der bedingten Verurteilung , der unbestimmten Zeitdauer der
Strafe und der Aufhebung kurzzeitiger Freiheitsstrafen. Ferner
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Es ist seltsam, begann ich, nicht wahr , daß wir Leide, Sie
und ich, so eng mit den näheren Umständen bei Artur Whites
Tod in Verbindung stehen?

Sie sah mich erstaunt an und augenscheinlich nicht sonder¬
lich erfreut über die unerwartete Veränderung in meinem Tone.

Ich weiß nicht, was Sie damit sagen wollen, erwiderte sie;
ich habe mit Herrn Whites Tod nichts zu schaffen gehabt.

Nein , auch nicht unmittelbar , versetzte ich; aber in der Nacht
seines Todes war ich in seinem Hause, und er war in dem Ih¬
rigem.

Sie mögen in seinem Hause gewesen sein, gab sie zur Ant¬
wort , aber ich weiß nichts davon , daß er in dem meinigen war.

Aber er hat doch seinen Mantel bei Ihnen zurückgelassen,
entgegnete ich.

Sagen wir lieber : sein Mantel wurde bei mir zurückgelassen,
verbesserte sie mich; dann stockte sie und zögerte ; aber lassen Sie
uns von etwas anderem sprechen, schloß sie, denn das Thema
stimmt mich traurig , und ich konnte ein leichtes Beben in ihrer
Stimme bemerken, das , wie es mir schien, echt war.

Eine Frau wie Welle Stanton kann wohl zuweilen traurig
sein, aber sie darf es nicht zeigen, und trotzdem ich sie bedauerte,
glaubte ich doch nichtsdestoweniger auf meinem Vorsatz beharren
zu müssen.

Ich wünsche durchaus kein Unbehagen zu verursachen,
sagte ich möglichst sanft , aber ich möchte alles , was ich kann, über
Arturs Tod in Erfahrung bringen , und wenn Sie etwas mehr
wissen, als Sie vor Gericht ausgesagt haben , so würde es mir
lieb sein, wenn Sie es mir mitteilen wollten.

Sie blickte weg, als überlege sie sich ihre Antwort , und fragte
dann , wie ich zu der Annahme komme, daß sie mehr wisse, als sie
bei der Verhandlung ausgesagt habe. Als Entgegnung wieder¬
holte ich ihr han Bults Worte : „Sie wevden finden , daß Sie nur
mit Hilfe Belle Stantons dem Verbrecher arif die Spur kommen.

Wer hat das gesagt ? fragte sie ruhig . Ich teilte es ihr mit.
Ach so, es war van >Bult ? Nun , Sie werden finden , daß

er sich irrt , entgegnete sie in scheinbar gleichgültigem Tone.
Wissen Sie denn gar nichts, was uns in der Angelegenheit

von Nutzen sein könnte? fragte ich. Sie hielt ihr Pferd an , denn
wir hatten den Eingang zur neunundsünfzigsten Straße erreicht,
und antwortete, mir gerade ins Gesicht sehend:

Ich weiß nur sehr wenig mehr, als ich ausgesagt habe, und
wahrscheinlich nichts von irgendwelcher Bedeutung ; aber wenn
Sie mich zuweilen besuchen wollen, so will ich Ihnen gern be¬
hilflich sein, wenn ich kann. Ich war jedoch voller Ungeduld und
drängte sie, mir «ms der Stelle mitzuteilen , was sie wisse.

Nein , erwiderte sie. Sie müssen mich hier verlassen, und
wenn Sie mehr erfahren wollen, so müssen Sie mich eben be¬
suchen; damit wandte sie ihr Pferd , winkte mir mit der Hand
und ritt hinweg.

Ich sah ihr nach und überlegte einen Augenblick, was sie mir
gesagt hatte ; dann eilte ich, nach Hause zu kommen, denn meine
Dinerstunde war nahe . Aber das erste, was ich bei meinem Ein¬
tritt in den Klrtb tat , war , daß ich ein paar Worte an Miles
schrieb.

Die Stanton weiß mehr , als sie ausgesagt hat , teilte ich ihm
mit . Suchen Sie herauszubekommen , was dies ist. Dann traf
ich meine Vorbereitungen für das Diner.

Um acht Uhr befand ich mich in dem Empfangszimmer und
wartete auf die Ankunft meiner Gäste. Davis war der erste,
der eintraf , und als er mich in seiner herzlichen Weise begrüßte,
freute ich mich mehr als je, ihn zu sehen, und wir fanden bald
unseren gewöhnlichen unbefangenen Umgangston wieder, als sei
unser Verkehr niemals durch eine so furchtbare Tragödie unter¬
brochen worden . Ein paar Minuten später erschienen Littest
und pan Bult , und unsere kleine Gesellschaft war vollzählig.

(Fortsetzung folgt.)

Trost.
Wenn alles eben käme,
wie du gewollt es hast,
und Gott dir gar nichts nähme
und gäb' dir keine Last,
wie wär 's da um dein Sterben,
du Menschenkind, bestellt?
Du mühtest fast verderben,
so lieb ' wär ' dir die Welt.
Nun fällt — eins nach dem andern —
manch' süßes Band dir ab,
und heiter kannst du wandern
gen Himmel durch das Grab;
dein Zagen ist gebrochen,
und deine Seele hofft;
dies ward schon oft gesprochen,
doch spricht man 's nie zu oft.

kouguö«

vier und Var.
□ Goethe „zur Lage". Wir lesen in der Berliner „Nation

nal -Zeitung " : In die letzte „Faust "-Vorstellung des hiesigen
Neuen Schauspielhauses spielte die Erregung der Reichstagsde¬
batte hinein . Als nämlich in der Szene in Auerbachs Keller
Brander die Worte sprach:

„Ich halt ' es wenigstens für reichlichen Gewinn,
Daß ichnicht Kaiser oder Kanzler bin.

brach das Publikum in demonstrativen Beifall aus , der den
Künstler minutenlang hinderte , seine Betrachtungen über „ein
„garstig Lied, pfui , ein politisch Lied" sortzusetzen.

□ Das Kameel als Leckerbissen. Das erste, lange angekün¬
digte Kameel ist endlich in Paris zur Schlachtbank geführt wor¬
den, Paris ist um einen kulinarischen Genuß reicher. Es war
ein hübsches, kleines Kameel, ganz jung noch, ein Kameel von
3y 2, Jahren . Es stammte aus Casablanca , wie die Affäre der
Deserteure , die gerade den Diplomaten so viel zu beißen gibt.
Kam nach Paris , das junge Kameel, und gedachte, die Freuden
der französischen Hauptstadt zu genießen. Man nahm es, wie
das erste beste Kalb und führte es nach La Billette in die
Schlachthäuser, wo der Tierarzt es untersuchte und ein roher
Schlächter ihm s^ n junges Wüstenleben ausblies . Zerlegt nach
allen Regeln der Metzgerkunst, wurde ' es von einem Wild- und
Geflügelhändler der rue Montmartre zum Verkauf ausgeboten,
und im Nu hatten die großen Restaurateure alles an sich ge¬
bracht, was gebraten werden konnte. Die besten Stücke kosteten
8 Francs das Kilo, die schlechtesten2 bis 4 Francs das Stück.
Selbst das Fett des schönen Höckers wurde teuer verkauft . Die
Haut erstand ein Gerber für 100 Francs , und der Kopf wanderte
in das Institut Pasteur , wo ein bekannter Gelehrter die Sektion
vornehmen wird . Selbst das Blut wurde verwandt und einige
Kameelblutwürste wurden von Liebhabern sehr umstritten . Man
drängte sich in die Restaurants , wo zum ersten Male auf dem
Menu „Kameelsbraten " stand, und stellte fest, daß das Fleisch
des Wüstentiers dem des Ochsen gleichwertig ist. Wäre nicht
der Preis doppelt so hoch, in wenigen Jahren würde Paris alle
Dromedare der Sahara verzehren. Doch um der Mode zu genü¬
gen, sind noch fisben Kameele in Paris eingetroffen , die in den
nächsten Tagen geschlachtet wevden sollen.

Japanische Sprichwörter.
Auch das Besteigen des höchsten Berges beginnt vom Tale

aus.
*

Berate dich mit einem andern , und wäre es nur dein eigenes
Knie.

*

Selbst ein Bauer , der ein Packpfevd führt , sicht in guten
Kleidern anständig aus.

*

Verachte die Geringen nicht ; auch ein Zoll langes Insekt hak
einen halben Zoll Verstand.

*

Mancher kommt zwar in Lumpen , aber sein Herz ist von
Brokat.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

